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 In Kürze
Ökumenische 
«Chinderfiir»
Bazenheid –  Am kommenden 
Samstag findet im evangelischen 
Kirchgemeindehaus Bazenheid 
eine ökumenische «Chinderfiir» 
statt. Beginn ist um zehn Uhr, die 
Feier dauert eine halbe Stunde. 
Anschliessend wird ein kleiner Znüni 
offeriert. Zu diesem Gottesdienst 
werden Kinder ab drei Jahren bis 
Ende Kindergarten in Begleitung von 
Erwachsenen eingeladen. Das Vor-
bereitungsteam freut sich auf viele 
Teilnehmer.�  (pd)

Die Stadtbibliothek 
schlägt vor
Wil – Die unbekannte Mitte der 
Welt: Globalgeschichte aus islami-
scher Sicht von Tamin Ansari.

Die islamische Welt, jahrhunder-
telang Zentrum der Zivilisation, wird 
heute oft auf Terrorismus und Extre-
mismus reduziert. Unser westliches 
Geschichtsbild wird der islamischen 
Kultur und ihrer Bedeutung für das 
Weltgeschehen in keiner Weise 
gerecht.

Der Autor Tamin Ansary, 1948 in 
Kabul geboren, wuchs in Afghani-
stan, der Heimat seines Vaters, auf. 
Seine Mutter war Amerikanerin mit 
finnisch-jüdischen Wurzeln. Der inter-
kulturelle Blick war ihm also schon in 
die Wiege gelegt.

Tamin Ansary erzählt Weltge-
schichte auf eine neue Art. Lebendig 
spannt er den Bogen vom Propheten 
Mohammed und den ersten Kalifen 
über das Osmanische Reich und die 
Kolonialzeit bis hin zur Gegenwart.

Seine grosse Liebe kann  
er nicht heiraten. Er erlebt  
Hungersnöte. Immer wieder 
steht er vor dem Nichts. Erzäh-
lungen aus dem Leben eines 
Hausierers – mit Erich Furrer.

 
Bazenheid – Im 19. Jahrhundert lebte 
der heute schillernd anmutende Hau­
sierer Gregorius Aemisegger. In der Le­
sung vom Sonntag, 14. November, um 
15 Uhr im reformierten Kirchgemein­
dehaus Bazenheid, wirft der Schauspie­
ler Erich Furrer nach 2008 erneut das 
Licht auf diese Toggenburger Persön­
lichkeit. 

Ein fröhlicher Mensch
In Hemberg geboren, quälte Aemis­

egger als Kind leidenschaftlich gerne 
Wespen. Doch das Blatt wendete sich: 
Gregorius Aemisegger wurde zum 
Menschen- und Tierfreund. Oft riskier­
te er sein eigenes Leben, um jemanden 
im Schneesturm vor dem Tod zu retten. 
Mausarm nahmen er und seine Frau zu­
sätzlich ein fremdes Kind an. «Erstaun­
lich ist Aemiseggers fürsorgliche und 
nächstenliebende Art. Trotz bitterer Ar­
mut, vielen Rück- und Schicksalsschlä­
gen scheint er ein fröhlicher Mensch 
gewesen zu sein, der seine Freiheit 
lebte und liebte», sagt Furrer. Die Ge­

schichte des Hausierers Aemisegger ist 
ein ewiges Auf und Ab sowie Hin und 
Her. Aemisegger war Taglöhner, We­
ber, Bauer, Dienstbote, Hilfspfleger. 
Mehr als zwölf mal wechselten er und 
seine Familie den Wohnort, manchmal 
war er Wochen unterwegs, von Tag zu 
Tag verkaufte er seine geschulterten 
Utensilien. Die heutige Mobilität ist ein 
Deut gegenüber den abenteuerlichen 
Reisen Aemiseggers, die durch Kälte, 
Nässe, Dunkelheit und Hitze führten. 

Sie brachten ihn in alle Ecken der Ost­
schweiz, bis hinauf ins Engadin. Aemi­
segger verstarb schliesslich 1913, im 
Alter von 98 Jahren, in Bütschwil, als 
ältester Hausierer des Kantons.

Mit musikalischer Unterstützung
Das Tröstende, Menschenfreundli­

che und Hilfsbereite, das Eigensinni­
ge und Feinfühlige Aemiseggers wird 
Furrer mittels Lesung und Schauspiel 
spürbar machen. Ebenso die Not, die 

Freude und Zufriedenheit. Wie an allen 
Lesungen zuvor wird der Bazenheider 
musikalisch unterstützt. Ebenfalls ist es 
diesmal Markus T. Bolli, Chan-Priester 
aus St.Gallen, welcher übrigens am 
gleichen Tag wie Aemisegger geboren 
wurde, natürlich ein paar Jahre später. 
Die Kombination Furrer, Aemisegger, 
Bolli scheint eine Formel des Zaubers, 
die zu entziffern und zu hören sich 
empfiehlt.

�  (pd)

Gregorius Aemisegger fasziniert  
ein weiteres Mal

Aemisegger’s Leben: am Sonntag, 14. November um 15 Uhr im evang. Kirchgemeindehaus.

Der neue Lesezyklus der «Lese-
ratten und Ohrwürmer» startete 
mit einem Text von Friedrich 
Glauser, dem Urvater des 
Schweizer Krimis. Erich Furrer 
und Hannes Geisser begeister-
ten.

Pablo Rohner

Bazenheid – Wachtmeister Studer 
stapft mürrisch voran, durch einen 
endlosen Vorhang eisigen Regens. Die 
trostlose Landstrasse führt in ein ber­
nisches Dorf und der Kommissär sehnt 
sich nach einem warmen Wirtshaus und 
dampfender Berner Rösti. Gemächlich 
und tief wummert das Baritonsaxo­
phon Hannes Geissers Studers Marsch, 
der Wachtmeister ist kein hektischer 
Mensch. Schauspieler Erich Furrer 
schlägt den Kragen seines Jacketts 
hoch, verdrossene Falten zerfurchen 
sein Gesicht, während er leicht gebückt 
seine Schritte abmisst. Studer sinniert 
über seinen neusten Fall: Eine Reihe 
von toten Ehefrauen, die alle auf dem 
Hof von Bauer Leuenberger lebten und 
gestorben sind. In melodiösem Bern­
deutsch spricht Furrer aus, was Studer 
denkt. Dabei spielt er mit lokalen Aus­
drücken und Sprachgepflogenheiten, 
verkörpert mimisch den schwerfällig 

anmutenden, jedoch höchst scharfsin­
nigen und geisteswachen Polizisten. Er 
ist ein Bauchmensch, dieser Studer, ei­
ner den sein untrügliches Gefühl selten 
auf die falsche Fährte führt. 

Gehaltvoller Text
Die Lesungen der «Leseratten und 

Ohrwürmer» lassen den Kosmos der er­
zählten Welten auf subtile Art fühlbar 
werden. Die Umsetzung der Figuren 
und Schauplätze kommt ohne aufwän­
dige Requisiten und Bühnenbilder aus. 
Mit sorgfältig ausgewählter Musik und 
bis ins Detail stimmungsvoller Bühnen­
präsenz schaffen es Geisser und Furrer, 
das bernisch bäuerliche Milieu aus der 
meisterhaften Schilderung Friedrich 
Glausers in den Saal des evangelischen 
Kirchgemeindehauses zu transportie­
ren. Die Kurzgeschichten und Romane 
des exzentrischen Kriminalautors bie­
ten ein ausdrucksstarkes Panorama des 
berner Landlebens. Glausers Schau­
plätze sind oft düster und grau, durch­
setzt mit heimeligen Oasen bernischer 
Folklore. Als Kommissär Studer im 
verrauchten Wirtshaus, zwischen dop­
pelten «Butze-Schibli» und Wermutglä­
sern, Sauerkraut und Speck isst, wäh­
rend der Regen an die Gläser trommelt, 
erreicht die Lesung ihren vorläufigen 
atmosphärischen Höhepunkt. 

Der Showdown
Hannes Geisser dudelt den Rede­

schwall des mitteilungsfreudigen Fräu­
leins, deren Zunge sich mit jedem be­
zahlten Glas Wermut mehr löst. Furrer 
hört mit über dem imaginären Bauch 
verschränkten Armen zu, legt die Stirn 
in kritische Falten, Wachtmeister Stu­
der hat seine Quelle angezapft und 
sammelt Indizien. Als Düngervertre­
ter getarnt, verschafft sich der Ermitt­
ler Zugang zu Bauer Leuenberger, die 
Spannungskurve klettert hoch, als es 
zum Dürrenmatt’schen Aufeinander­
treffen der Kontrahenten kommt. Ein 
tiefbedachtes Bauernhaus, dicker Nebel 

und die dämonische Figur des Leuenber­
ger steigen vor dem inneren Auge des Pu­
blikums auf, als es vom Schauspieler in 
die Bauernstube geführt wird. Ein Tisch 
mit zwei Stühlen, eine Flasche Selbstge­
branntes, im Hintergrund ein wärmender 
Kachelofen. Der hagere Bauer faltet sei­
ne knochigen Hände und schenkt Studer 
Feuerwasser ein. Es kommt zum verbalen 
Kräftemessen, der Mordverdächtige be­
hält zunächst die Oberhand, der Polizist 
sackt in sich zusammen. Die Atmosphäre 
ist bedrohlich, Erich Furrer haucht die 
Gleichgültigkeit Leuenbergers in den 
Saal. Die zischende Schlangenhaftig­
keit des Bauers jagt den Zuschauenden 
Schauer über den Rücken. 

Grande Finale
Hannes Geisser spielt jetzt das längli­

che Sopransaxophon, hysterische Unru­
he tritt an die Stelle der bauchigen Ge­

mächlichkeit des Baritons. Die Figuren 
der Glauser-Lesung sind im Vergleich 
zu vorangegangenen Charakteren der 
«Leseratten und Ohrwürmer» weniger 
sphärisch, mehr geerdet und real. Mit der 
Wahl des Musikers zollt Furrer diesen 
Rollen Respekt. Die Saxophone klingen 
klar und auf den Punkt gebracht, erfassen 
die Zuhörerschaft direkt und unmissver­
ständlich.

Mit melancholischen Stücken aus 
dem naturgeprägten skandinavischen 
Musikfundus, wie den schwermütigen 
Kompositionen des norwegischen Saxo­
phonisten Jan Garbarek, untermalte Gei­
sser den herbstlichen Charakter, der für 
die frühen Schweizer Kriminalromane so 
typisch ist. Die wohligen und die wenigen 
frohen Momente der Geschichte mach­
ten Jazz-Standards wie «Summertime» 
und weitere amerikanische Traditionals 
hör- und fühlbar. 

Mitreissende Vorstellung
Die Geschichte endet schliesslich 

nach unzähligen Schnäpsen und zähem 
Ringen mit Wachtmeister Studers Tri­
umph über Bauer Leuenberger. Eines 
sind sie immer, Glausers Geschich­
ten: Tiefschürfende, gesellschaftskri­
tische Dramen, die im Zweikampf 
enden. Zweikämpfe zwischen Studer 
als durchaus mitfühlender Anwalt der  
Moral und einem Opfer der Gesell­
schaft, wie auch der unkonventionelle 
Autor eines war. 

Erich Furrer und Hannes Geisser 
boten eine äusserst intensive Vorstel­
lung: herbstlich, kalt, düster, ebenso 
wie gemütlich. Das Publikum liess sich 
mitreissen und war begeistert. Manche 
genossen noch ein «Berner Zvieri-Plätt­
li», bevor es durch die eisige Kälte nach 
Hause ging. �

� n

Berner Herbst im Toggenburg

Boten eine intensive Vorstellung: Hannes Geisser (links) und Erich Furrer. 

Nächste Vorstellungen 
«Leseratten & 
Ohrwürmer»

Sonntag, 14. November, 15 
Uhr, «Aemisegger – Aus dem Ta­
gebuch eines Toggenburger Hau­
sierers» (siehe Bericht unten).

Sonntag, 12. Dezember, 15 
Uhr, «Der vierte König – Eine Er­
zählung über den vierten Weisen 
aus dem Morgenland».

Reservationen und Infos: 
www.leseratten-ohrwuermer.ch oder 
Telefon 071 931 36 43.


